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Zur Chronik.
Aus Kultur und Natur.
1. Die Relie des einftigen Weltreichsvolkes der Affyrer follen nun endlieh

in Syrien Ruhe finden. 4—5000 von ihnen feien bereits dort angefiedelt, die
andern follen folgen.

Ein Internationaler Frauenkongreß hat kürzlich in Konftantinopel ftattgefunden.
Man bedenke: an einem einftigen Mittelpunkt des Iflam, mit dem Harem

und der Verfchleierung der Frau!
Auf den Philippinen haben die Frauen bei der Entfcheidung über die neue

Verfaffung mitgeftimmt.
In England erregt eine Frau von Elfi Auffehen dadurch, daß fie gegen jeden

Vollzug einer Todesftrafe Demonstrationen veranftaltet. Ehre fei ihr!
In Szetfchuan in China find 800 Bergleute bei einer Wafferkataflrophe

umgekommen.
Benedetto Croces, des bekannten, antifafchiftifch gefinnten italienifchen

Philofophen und Gefchichtsfchreibers, fämtliche Werke find auf den fafchiftifchen
Index gefetzt worden.

Der berühmte rumänifche Dichter Panait Iftrati, der als früherer Anhänger
einige wirkfame Schriften gegen den Bolschewismus verfaßt hat, ill in verhältnismäßig

jungen Jahren geftorben. Ebenfo ift in Nizza, fechzigjährig, der wegen
feiner „Sexualforfchung" nicht weniger berühmte Doktor Magnus Hirfchfeld aus
Berlin geftorben, den ich mit Doktor Max Hodann zufammen für einen der
Zerftörer der Wahrheiten halten muß, auf denen wirklich menfchliche Kultur ruht, und
einen Zerftörer befonders auch des Sozialismus und aller Freiheit, die am
„Ausleben" zugrunde geht. Er SeSbft hat es ficher nicht fo gemeint!

2. In Brafüien und auf den Philippinen haben Wirbelftürme, Ueberjchwem-
mungen und Erdrutfche Hunderte von Menfchenleben gekoftet.

Auf der Infel Formofa find durch Erdbeben etwa 3000 Menfchen ums Leben
gekommen und etwa 12,000 fchwer verletzt worden.

Ein „Welterdbeben" fei auf der ganzen Erde mehr oder weniger gefpürt
worden. 17. Mai.

Zur fchweizerifchen Lage.
Das politifche Leben der Schweiz (das ja in diefen Ueberfichten vorwiegend

beachtet wird) kreift in diefer Berichtszeit um die gleichen Punkte wie in der
letzten.

Diesmal ill eine Zeitlang die Außenpolitik (um nochmals dieSes leider viel
zu anfpruchsvolle Wort zu brauchen — denn wir haben keine wirkliche Außenpolitik,

obgleich wir eine haben follten und könnten) im Vordergrund geftanden,
und zwar zunächft in Geftalt des Falles Jacob. Die deutfehe Antwort auf die
Note des Bundesrates, welche die Wiederauslieferung Jacobs verlangte, ift fchlimmer

ausgefallen, als ich mir eigentlich gedacht hätte. Denn eine großartige
Gebärde der Generofität gegenüber der „kleinen Schweiz" wäre diefen Leuten
allfällig doch möglich gewefen und hätte international günftig gewirkt. Statt deffen
kam nach langem Abwarten eine von höhnifcher Geringfehätzung eingegebene Note,
welche, ohne fich auf das fchweizerifche Beweismaterial für das Gegenteil
überhaupt einzulaufen, kurzweg behauptete, die amtlichen deutfchen Organe hätten mit
der Verfchleppung Jacobs nichts zu tun gehabt. Aber man muß wohl bedenken,
daß, wenn auch eine folche hochherzige Gebärde diefen Leuten vom Dritten Reich
möglich gewefen wäre, fie daran wohl durch die Tatfache verhindert worden
wären, daß Jacob ein Jude ift, und daß es, wie anderwärts gezeigt wird, draußen
jetzt auf eine neue Judenhetze geht. Gut orientierte Deutfehe erklären auch,
Jacobs Unfchädlichmadiung fei befonders aus Reichswehrkreifen verlangt worden,
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da Jacob über die Reichswehr und ihre Leiter zu viel wiffe. Das bleibe
dahingestellt. Der Bundesrat hat dann nach langem Zögern das Schiedsgericht
angerufen, das für folche Fälle in einem Vertrag mit Deutfchland vorgefehen ift,
und Deutfchland hat es angenommen, was immerhin ein Einlenken bedeutet. Es

ift nun bloß zu hoffen, daß es dabei nicht auf allzugroße Nachgiebigkeit gegen
das auch durch diefe Sache fchwer kompromittierte Hitlertum hinauskomme.
Inzwifchen befchäftigt viele die Frage, ob Jacob noch lebe. Und auf Grund der
erwähnten Umflände muß es uns ja klar fein, daß man fich draußen nicht leicht
wird entfchließen können, diefen Mann, der ein ganzes Archiv der Anklage gegen
das Aufrüftungs-Deutfehland bedeutet, wieder herauszugeben. Es gibt ja Sogar
Schweizer, denen es nicht nur nicht Kummer, fondern Freude bereitete, wenn das
nicht der Fall wäre. Diefe Schweizer, die fich meiftens aus den „nationalen"
Kreifen, befonders aus der „Nationalen Front", rekrutieren, fühlen fidi wieder
berufen, dem Gegner, das bedeutet: ihrer eigentlichen Heimat, zu Hilfe zu kommen.

(Darin befteht ja der Hauptfinn ihrer „nationalen" Einftellung.) Sie
ereifern fich darüber, daß die Schweiz fich für einen „dreckigen Juden" einfetzen
follte, für einen Mann dazu, „der fein Land verraten habe". (Oppofition gegen
Lüge, Vertragsbruch, Rüftung zum Weltbrand ift für diefe Leute „Landesverrat".)
Der aus dem Hitler-Reich importierte Antifemitismus ift diefen Patrioten teurer
als das Recht und die Würde der Schweiz. Aber auch beffere Schweizer find
geneigt, es zu bedauern, daß wir uns für einen Fremden, „eine unintereflante
Perfönlichkeit", einfetzen follten. Daß diefe Perfönlichkeit nebenbei ein Menfch ift
und daß eine Gattin um diefen Menfchen zittert, fcheint auch den frommen
Herrn Motta, der bei Gelegenheit fo Schön von der Liebe zu reden weiß, nicht
anzufechten. Ebenfowenig den Völkerbundsmann Motta, daß Jacob Sich für die
Sache des Friedens und des Völkerrechtes gegen einen beide aufs äußerfte
bedrohenden Militarismus eingefetzt hat. Und zwar mit größter Tapferkeit.
Solche Tapferkeit zählt bei diefen „Pazififlen" nicht. Im übrigen aber wäre doch
zu fagen, daß gerade das etwas Großes ift, wenn die Schweiz fich nicht für einen
verfchleppten eigenen Bürger, etwa einen Großdividendenhecht, einen Oberften

oder einen politifchen Drahtzieher, einfetzt und auch nicht für die an den
gleichen Ort verfchleppten — drei Milliarden Schweizerfranken, fondern einfach
für einen Menfchen. Es ift eine unvergängliche Ehre Frankreichs und eine
gewaltige Stärkung feiner fittlichen Kraft geworden, daß es Sich einft jahrelang in
feinen Allerbeften mit Leidenfchaft für das Recht eines „dreckigen Juden", des
kleinen Hauptmanns Dreyfuß, einfetzte. Den Verächtern des Völkerbundes aber
ift zu zeigen, daß es doch Etwas ift, wenn der Kleine gegen den Großen fich in
einer folchen Sache zuletzt an ihn wenden darf.

Der Fall Jacob ift nicht die einzige Form, worin in der Berichtszeit das
Dritte Reich die Schweiz gereizt, gefchädigt und bedroht hat. Es ift aus dem
gleichen Bafel, das den Schauplatz des an Jacob begangenen Verbrechens bildete,
ein Ehepaar auf deutfchen Boden gelockt worden, dem es vielleicht auch übel
ergangen wäre, wenn man nicht einen neuen Fall Jacob doch hätte vermeiden
wollen. Fortwährend werden die fchweizerifchen Zeitungen verfolgt. Der
Berichterstatter der „Nationalzeitung" in Berlin ift um ein Haar der Ausweitung
entgangen. Ziemlich ungehindert geht die Organifation des Nationalfozialismus
auf unferem Boden, deren Ziel die geiftige und politifche Eroberung der deutfchen

Schweiz ift, weiter und die mannigfaltigfte hitlerdeutfche Propaganda. Gegen

diefe hat Sieh, foweit Sie an den Univerfitäten und durch deutfehe Studenten
Stattfindet, ein Aufruf fchweizerifdier Studenten gewendet. Die Ableugnung diefer

Propaganda durch ein Komitee der deutfchen Studentenfchaft ändert felbft-
verftändlich an der Tatfache diefer Propaganda nichts. Nur ift nie zu vergeffen
die viel gefährlichere, vielleicht nur mehr verflechte und überhaupt weniger
direkte deutfehe Propaganda unferer reichsdeutfehn Profefforenfchaft in ihrer
großen Mehrheit und die ihrer fehr zahlreichen fchweizerifchen Gehilfen in
unferen Schulen, von der Primarfehule bis zur Hoehfchule.
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Zu ihr hat Sich neuerdings wieder offener eine vom Süden ausgehende gefeilt,
die eine itaiieniSche, ja fogar rhätoromanifche, fich nach Erlöfung fehnende
Irredenta im Teffin wie im italienischen und romanifchen Teile Graubündens
konftruieren möchte. Es fcheinen vor allem die Kreife der „Adula" dahinter zu
Stecken, dazu natürlich die „fascisti svizzeri". Diefe Dinge brauchen uns
glücklicherweise nicht den Schlaf zu rauben. Die italienifchen und romanifchen Rhätier
find wenn möglieh noch eifrigere Bündner und Schweizer als die deutfchen, und
auch die Teffiner haben bei allerlei Anläffen immer wieder gezeigt, daß die
Sehnfucht nach Erlöfung durch das fafdiiflifche italienifche Zuchthaus bei ihnen
merkwürdig unentwickelt ift. Dennoch wiederhole ich: Die italienifche Schweiz ift
bei uns lange vernachläffigt und befonders der Teffin, wie das italienifche Volk
felbft, durch ein gewiffes alemannifches Schweizertum mit der felbftgerechten
Geringfehätzung behandelt worden, welche einem völligen Mangel an Verftändnis
für diefe Art entfprang. Ueberhaupt ift die Schweiz lange zu einfeitig „deutfeh",
und zwar im weniger wertvollen Sinne des Wortes, gewefen. Jene Verfuche, eine
Irredenta zu fchaffen, dürfen alfo fchon eine Mahnung fein, daß dies rafch
anders werde.

Das heutige Deutfchland forgt nun freilich felbft nach Kräften dafür, daß
wir von diefem deutfchen Banne (der mit der tieferen deutfchen Kultur, die einft
war und wieder fein wird, nichts zu tun hat) frei werden. So hat neuerdings
Göring, offenbar direkt nach einer Morphiumeinfpritzung, zu Freiburg im Breisgau
eine Rede gegen die fchweizerifche Preffe, die doch immer noch zahm und
rücksichtsvoll genug ifl, und gegen die Schweiz (das „Nachbarländchen") überhaupt
gehalten, welche durch Ausdrücke wie „idiotifche, faudumme Lügen" und „ftatt
mit Gehirn mit Dreck, der ihre Schädel ausfüllt" (er hätte hinzufügen können:
„mit Tinte ftatt mit Blut") verziert war und der Schweiz bei Fortfetzung folcher
nicht gleichgefchalteten Aufführung mit einer Einfchränkung des Fremdenverkehrs
drohte. Für die Mifchung von rohefter Beleidigung mit raffinierter Berechnung
bei diefen Kerlen ill bezeichnend, daß Göring mit diefer Drohung wirklich den
Punkt getroffen hat, wo jede Gefahr den Schweizer in Schrecken fetzt. Das
Echo aus dem Lande Wilhelm Hotels auf diefe wilde Befchimpfung und fchlaue
Bedrohung ifl denn auch fehr fanft ausgefallen. Als „nationale Würdelofigkeit"
(um mit Abficht diefen Lieblingsausdruck der Patrioten zu brauchen) und zugleich
als Dummheit ift es denn auch zu bezeichnen, wenn ausgerechnet in der Zeit, wo
Hitler-Deutfchland uns auf alle Art verhöhnt und bedroht, die Schweiz
36,000 Franken für die Teilnahme der Schweizer an einer Berliner Olympiade
im Jahre 1936 hergibt, die felbftverftändSich nur eine einzige Propaganda für
Hitler-Deutfchland fein foil. Landesverteidigung!

Wenn wir nun von der äußeren zur inneren Politik übergehen, fo können
wir deren Gefchehniffe wohl am beften unter das Zeichen des Kampfes zwifchen
unferer mehr oder weniger fafchiftifch gefinnten Reaktion und den ihr
entgegenstehenden Kräften bringen. Diefe Reaktion probiert es immer wieder, auf allen
möglichen Wegen. Der fchlimmfte Sitz folchen Treibens ill im Bundeshaus in
Bern. Dort wird am meiften „Hochverrat" geübt, ich meine: dort wird am
frivolsten mit Demokratie und Verfaffung umgefprungen. Dies befonders auch in
der Form, daß Pläne der Reaktion, die von Volksabftimmungen verworfen worden

find oder mit Sicherheit verworfen würden, auf Umwegen, am liebften durch
das bequeme Mittel „dringlicher Bundesbefchlüffe", dennoch durchgefetzt werden.
Das neuefte Beifpiel diefer Art ift die Ausbeutung des Falles Jacob zur Schaffung
einer politifchen Bundespolizei, die in einer Volksabstimmung nie durchzufetzen
wäre. Sie tritt unter dem Deckmantel des Schutzes gegen das Spitzeltum auf
und in der Form, daß einfach der Bundesanwaltfchaft (die ohnehin Schon eine
mehr als fragwürdige Einrichtung bedeutet) eine Anzahl Beamten beigegeben
werden follen, die über die Köpfe der kantonalen Polizeibehörden weg für die
„äußere und innere Sicherheit" der Schweiz zu wachen haben. Man beachte: auch
über die „innere Sicherheit". Wie leicht läßt Sich da ein Zufammenhang mit
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politifch mißliebigen Schweizern, vor allem den vielgehaßten Antimilitariften,
Schaffen! Und man bedenke: Mit diefer Einrichtung hätten wir alSo richtig auch
eine Geheime Staatspolizei, weiche der deutfchen Geftapo, der italienifchen Ovra
und der einftigen fowjetruffifchen G. P. U. entfpräche, nur vorläufig in noch
ein wenig harmloferer Form. Auch wäre damit in aller Stille wieder ein fehr
wichtiges Stück kantonaler Hoheit, in deren Kreis bisher diefe Dinge fielen, be-
feitigt. Wenn die gleichen Leute, die in bezug auf die Krifen-Initiative einen
mächtigen Lärm erheben, daß Sie den Föderalismus Schädige, in dieSem Falle
keinen Laut von fich geben, fo zeigt das nur wieder von neuem, wie weit es mit
diefem Föderaiismus her ift! Auch bei den Welfchfchweizern!

Inzwifchen tut diefe politifche Polizei auf dem eidgenöffifehen wie auf dem
kantonalen Boden was fie etwa kann. Sie verbietet als kantonale Humbert-Droz,
im Kanton Waadt „marxiftifche Kurfe" abzuhalten, weil diefe natürlich nicht
gerade nach den Rezepten der „Gazette de Lausanne" gehalten würden und
verhindert die Aufführung des ruffifchen Films „Potemkin" wegen feines revolutionären

Inhaltes. Seit Mayor Davel und Alexander Vinet ift es halt lange her!
Sie verbietet in eidgenöffifcher Form, daß Henri Barbuffe nach Genf komme, um
dort im Namen des Weltbundes gegen Krieg und Fafchismus zu reden, hat aber
den Fafchiflenkongreß in Montreux auf keine Art behelligt und läßt Propagandisten

für Muffolini und Hitler wie für die „Action française" jederzeit kommen,
fo viele nur wollen. Unfer Regierungsfyftem ift eben in all diefen Dingen von
oben bis unten nicht fchweizerifch und nicht demokratifch, fondern eine Teil-
organifation der Internationale der ganz oder halb fafchiftifchen Reaktion.

Im Angeficht diefer Tatfachen kann man es nur immer wieder bedauern, daß
die Jungliberalen, ftatt ihre Aufgabe in einer neuen Betonung des Liberalismus,
zu deffen Wefen die möglichft große Unabhängigkeit des Einzelnen von der
Staatsmacht (wie der Kirchenmacht und Gefellfchaftsmacht, beSonders auch der
•Miiitärmacht) gehört, ihre Aufgabe zu fuchen, was eine fehr wichtige und aus-
fiehtsvolle Sache wäre, ihre Beftrebungen vielmehr in der Löfung vom „darken
Staat" zufammenfaffen und diefem Ziel auch die Totalrevifion der Bundesver-
faffung unterftellen wollen. Das haben Sie neuerdings wieder auf ihrer Aarauer
Tagung bekräftigt. Wenn aber die Begriffe nicht auf den Kopf geftellt werden,
So ift das die Tendenz des Fafchismus und des Bolfchewismus und nicht des
Liberalismus.

Diefe Reaktion tritt auch in der Form des Kampfes gegen die Freimaurerei
aut. Man kann das Volk ja leicht gegen folche „dunkle Mächte" aufhetzen. Es
ift folchem Gefpenfterglauben fehr zugänglich und wird dadurch von den wahren
Urfachen unferer Uebel abgelenkt. Ich habe mit dem Freimaurertum nichts zu
tun. Auch gebe ich zu, daß es nicht feiten eine Protektionswirtfdiaft zu üben
fcheint, die ein Stück Korruption bedeutet. Im übrigen aber ift alles, was man
über Seine bösartigen Tendenzen, feine Schuld am Weltkriege, feine Verbindung
mit dem Judentum oder gar feine Gottlofigkeit fabelt, eben Fabel, Schauermärchen

für Kinder, ohne jeden Anhalt an der Wirklichkeit, aber doch eine
Luftverderbnis. Es ift aber ein gutes Zeichen für die Urteilskraft unferes Volkes, daß
es die Initiative gegen die Freimaurerei bloß auf $6,000 Unterfchriften
gebracht hat.

Im gefteigerten Maße gilt das über die Hetze gegen das Freimaurertum
Gefagte vom Antifemitismus. Er ift vollends eine meiftens fehr bewußte
Spekulation auf die fchlimmilen Eigenfchaften der Menfthennatur. Neben der
^Tatfadie, daß er jeden einzelnen Menfchen wie jede Bewegung, die fidi ihm ergeben,
fofort gemein macht, ift befonders die andere gefährlich, daß er von der
Wirklichkeit der Dinge ablenkt und in das Land eines äußerft bösartigen
Aberglaubens führt, mit dem man am beften den Hexen- und Teufelsaberglauben von
einft vergleicht, nur daß er noch weitergreifende Folgen hat. Der Prozeß wegen
der „Protokolle der Weifen von Zion", der fich wochenlang in Bern abgefpielt
hat, ift von feiten der Antisemiten und Hitleragenten als Propaganda für den
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Antifemitismus und das Hitlertum überhaupt gedacht. Diefe Leute wiffen ganz
gut, daß die „Protokolle" eine grobe Fälfchung bedeuten (wobei das Intereffan-
tefte ift, daß Hitler felbft Sie offenbar genau ftudiert hat, um ihnen einen großen
Teil feiner eigenen Methoden zu entnehmen!), aber fie wiffen auch, daß auch die
Lüge anfteckend wirkt. Darin haben Sie ja große Erfahrung. Ich halte es darum
für einen Mißbrauch der Rechtseinrichtungen, wenn ein antifemitifcher Hitler-
Agent wie der fogenannte Experte Fleifdihauer Tünf Tage lang folche Propaganda

treiben durfte, und für eine fchwere Dummheit, wenn die fdiweizeriSdie
Preffe ihn dabei durch lange Berichte ungewollte Helfersdienfte leiftete. Ehre
aber Carl Loosli und Profeffor Baumgarten, daß fie Sieh nicht zu vornehm
dünkten, diefen Teufelsmift der antifemitifehen Lüge aufzudecken und anzufallen.
Das ift Heldentum! Das ill Zivildienfl;! Das ift nationale Tat! Inzwifchen ift
denn auch durch ein, im übrigen fehr mildes, Urteil feftgeftellt worden, daß die
„Protokolle" eine Fälfchung find.

Daß zu den Erfcheinungsformen der Reaktion auch unfer Militarismus
gehört, ift felbftverftändlich. Er hat aber in der Berichtszeit einige fchwere Niederlagen

erlebt. Die eine ifl die, daß der Fall Hagenbuch laut Entfcheid des
Bundesgerichtes nicht vor ein Militärgericht kommt, wo allerlei Rache fidi hätte
austoben dürfen und allerlei zugedeckt worden wäre, fondern vor das ordentliche
Gericht. Die andere ifl wieder im Kampfe gegen die antimilitariftifchen Pfarrer
erlebt worden. Als es Sieh letzthin, am 5. Mai, um die Wahlen zur kantonalen
Geiftlichkeitsfynode von Zürich handelte, brachten es die „freifinnigen" und die
„pofitiven" Chriften von Zürich-Wiedikon nicht über fich, Pfarrer Bachmann auf
ihre Lifte zu nehmen, immer wegen jener Urfünde, daß er in einer Verfammlung,
an der auch Kommuniften zahlreich teilnahmen, gegen die Aufrüftung der Schweiz
geredet hat. Das find heute die tödlichen Ketzereien! Aber Siehe da, Pfarrer
Bachmann und die übrigen religiös-fozialen Kandidaten erhielten das Doppelte
der Stimmen der andern! Immer wieder zeigt Sich: unfer Volk läßt Sich nicht
von den Offizieren und Unteroffizieren gegen Pfarrer hetzen, die für Chriftus
gegen Baal flehen. DieSe Pfarrer dürfen fich nur nicht einfehüchtern laffen! —
Von dem dritten Beifpiel nachher.

Was nun das andere Lager betrifft, das der Reaktion entgegensteht oder
doch entgegenstehen Sollte, fo ift von der Sozialdemokratie zu fagen, daß ihr
Zerfall weitergeht. Er vollzieht Sich bezeichnenderweife gerade an dem Manne,
der ja feit langem das Verhängnis des fchweizerifchen Sozialismus verkörpert: an
Robert Grimm. Diefer Konjunktur-Politiker zieht Sich ganz fachte aus dem
gefährlichen Sozialismus heraus in die — vermeintliche! — Sicherheit eines
halbbürgerlichen Rahmens und — in den Bundesrat hinein Der neuefte Schritt auf diefem

Wege ift ein Auffatz: „Eine neue Politik", der die Runde durch die
fozialiftifche Preffe gemacht, aber in der bürgerlichen Welt offenbar mehr Auffehen
erregt hat, als in der ganz apathifch gewordenen fozialiftifchen. Darin wird der
Sozialismus völlig aufgegeben. Freilich nur für die heutige Konftellation. Aber
ob der für heute aufgegebene Sozialismus lieh nachher wieder finden läßt? Daß
Grimm anderswärts vorfchlägt, man möge die Zahl der Bundesräte vermehren und
erlauben, daß aus demfelben Kanton gleichzeitig zwei folche gewählt werden dürften,

liefert einen Kommentar zu diefer „neuen Politik". Schon läßt die
„Neue Zürcher Zeitung" durchblicken, daß Grimm nun „papabilis" fei und man
ihm nach einer „Bewährungsfrist" das Gatter zum Bundespalais öffnen könne.
Die Bewährung wird vom Wetter abhängen!

Kein Wunder, daß die „Front" nun den Sozialismus in die Hand nimmt
und ihren „eidgenöffifdien Sozialismus" proklamiert.1) Die Wahlen in Zürich

x) Es ift die „Nationale Front" gemeint. Eine andere der Fronten, die „Neue
Schweiz", letzt eine Initiative ins Werk, deren Zweck vor allem die Schaffung
eines eidgenöffijchen Wirtfchaflsrates ift. Diefem Poftulat kann ich von Herzen
zuftimmen. Es fteht längft auch auf meinem „Programm".
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haben gezeigt, daß die Arbeiterfchaft zum großen Teil mit diefem Sozialismus
nicht geht. Umgekehrt haben die in Bafel bewiefen, daß ein radikaler Sozialismus

erobernd vorfchreitet, fogar wenn diefer Radikalismus nicht von der aller-
beften Qualität ift. Das hat fich auch in Genf bei den neueften Wahlen
kundgetan, bei denen fich Nicole trotz fchwerfter Anfechtung, und, wie man weiß,
vielen eigenen Fehlgriffen, ganz gut gehalten hat. Der erfte Mai hat in Bafel auf
Schweizerboden zum erften Male die Einheitsfront von Sozialdemokraten und
Kommuniften auftreten fehen, während in Graubünden die „Front der Arbeit" zu
einem großen Sieg der Demokraten und Jungbauern geführt hat.

Inzwifchen hat die Reaktion zwei ganz große Niederlagen erlitten. In Zürich,
das in diefer Beziehung den fchweizerifchen Brennpunkt darftellt, ift eines der
Kinder der Lex Häberlin, die fogenannte Lex Weisflog, mit Wucht und im
grundfätzlichen Teil von allen Bezirken, auch den ländlichen, verworfen worden.
Es war ein ganz befonders bösartiges Gebilde, das den Zweck verfolgte, der
fogenannten „intellektuellen Urheberfchaft" aller „Störung von Ordnung und
Sicherheit" auf den Leib zu rücken und damit der Reaktion das Recht geben
follte, jede ihr unbequeme Gefinnung zu verfolgen. Ein Mittel dazu wäre die
Ruinierung der betreffenden Preffe, das Verbot entfpreehender Vereinigungen und
fogar die Ausfchließung mißliebiger politifcher Parteien aus der Beamtenfchaft
und den Behörden gewefen — alles ohne jeden ernfthaften Rechtsfchutz gegen
völlige Wilkür. Natürlich zielte das Gefetz auch wieder befonders auf die
Antimilitariften, vor allem auf die Lehrer und Pfarrer unter ihnen. Die Abftimmung
hat gezeigt, daß das Volk folche Gefetze ein für allemal nicht will. Kein
einziges ill bisher angenommen worden; weder auf dem eidgenöffifchen noch auf
dem kantonalen Boden konnten fie durchdringen. Einem in St. Gallen geplanten
würde es ähnlich gehen. Die Frage ill nur, wie man verhindern kann, daß die
Behörden das vom Volk Verworfene trotzdem tun und auf Umwegen dekretieren.

Diefes Problem ift dringlich und muß bald demokratifch gelöft werden,
wenn der Fafchismus nicht trotz allen ihn verneinenden Volksabstimmungen
„trocken" liegen foil.1) Eine Niederlage der Reaktion war im Grunde auch die
Verwerfung des Gefetzes über die fogenannte Verkehrsteilung, welches das
Verhältnis zwifchen Eifenbahn und Auto regeln follte. Es tat dies viel zu fehr auf
Koften der Eifenbahn. Darum vor allem hat der Schreibende dagegen geftimmt.
Viel Zorn erregt haben die Methoden, womit man von „oben" her das Machwerk

durchfetzen wollte. Es follen von Bundes wegen, ganz gegen Recht und
Verfaffung, 300,000 Franken für die Propaganda ausgegeben, auf das
Eifenbahnperfonal ein ganz ungehöriger Druck ausgeübt worden fein und anderes

1) Wie rafch Menfchen linken, fobald fie Sich einmal mit dem Geift folcher
Gefetze einlaffen, zeigt u. a. ein intellektuell und moralifch gleich geringwertiger
Artikel, worin Profeffor Hafter von der Univerfität Zürich für die Lex Weisflog
eintrat (vgl. „Neue Zürcher Zeitung" 24. April 1935). Ift es fchon erftaunlich,
daß ein Lehrer des Strafrechtes ein Gefetz empfiehlt, deffen juriftifch liederliche
Redaktion offenkundig ift, fo ift vollends miferabel folgender Paffus: „Es ill gut,
daß in einer befonderen Bestimmung die Normen der Nichtwählbarkeit auch auf
die Pfarrer und die Behördemitglieder der reformierten Landeskirche als anwendbar

erklärt werden [Welch ein Stil!] Es kommt zum Ausdruck, daß es einem
Diener an Gottes Wort wenigftens in unferen [unvergleichlichen!] Verhältniffen
nicht zukommt, gegen den Staat zu wühlen und den Umfturz zu betreiberi. 'Er
würde damit feiner höchften und fdiönften Aufgabe, das Wort Gottes zu
verkünden und die Menfchen zur Liebe zu erziehen, untreu."

Was fich wohl Profeffor Hafter unter dem „Wort Gottes" vorftellen mag?
Und was unter der Erziehung zur Liebe ausgerechnet im Gegenfatz zu Pfarrer,
die gegen den Krieg kämpfen? Denn nur gegen diefe geht es ja. Wir hätten
gerade Profeffor Hafter einen folchen Tiefstand der Gefinnung und der Gedan^
ken nicht zugetraut.
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derart. Auch wurde wieder das Radio ausfchließlich in den Dienft der Behörde
geftellt und jede Gegenrede verhindert. Man hat das mit Recht Göbelsfche
Methoden genannt. Was nun aber kommen müßte, wäre eine Initiative, welche
wirklich der Eifenbahn das Recht gäbe, das Sie als eine Einrichtung, die das
Schweizervolk mit fchweren Opfern zu Nutzen aller gefchaffen hat und die
tyrannische Privatwillkür des Autos aufs äußerfte befdiränkte. Sonft hilft jene
Verwerfung nicht viel.

Die Reaktion ift alfo wiederholt fchwer gefchlagen worden. Aber nun fteht
noch die Entfcheidung im Kampfe um die Krifen-lnitiative bevor. In diefem
Kampfe vor allem flehen die beiden Lager gegeneinander: Angeftellte,
Jungbauern, Gewerkfehafter und Sozialdemokraten mit ihrem Anhang in andern Kreifen

auf der einen, alle bürgerlichen Parteien und auch der Bauern- und Gewerbeverband

offiziell auf der andern Seite. Es wird ein terroriftifcher Druck auf große
Volkskreife ausgeübt werden. Man wird Sie mit vermehrter Arbeitslofigkeit, mit
Entwertung ihrer Guthaben, wenn nicht gar mit dem Staatsbankrott, Schrecken.
Die Jungbauern follen möglichft vom Einftehen für die Initiative abgehalten werden.

Profeffor Laur wagt nicht, zu ihr zu flehen, angeblich wegen ihrer
Verbindung mit dem Sozialismus. Doktor Müller erleidet in der Berner Bauern- und
Gewerbepartei fchwere Anfechtung. Audi die Jungliberalen und die Chriftlieh-
Sozialen gehen mit der Großfinanz. Der Bundesrat fucht der Initiative den Wind
aus den Segeln zu nehmen dadurch, daß er plötzlich 200 Millionen für die Ent-
fchuldung der Landwirtfchaft in Ausficht ftellt. Bundesrat Minger befchimpft die
Anhänger der Initiative; der neue Bundesrat Obrecht verdient Sich feine Sporen
als Rufer im Streit gegen Sie. Die Großfinanz fcheint die Initiative fehr zu
fürchten (was für fie Spräche) und fo die ganze Reaktion. Man erwartet von
ihrem Sieg, wie es fcheint, vor allem eine Stärkung des Sozialismus. Sie wird zur
Abfehreckung als fozialiftifches Machwerk hingeftellt. Gewaltige Geldmittel werden

aus den großen Geldfäcken gegen fie aufgeboten werden. Dazu hat der
Lohnabbau fchon an verfchiedenen Orten angefetzt, fo z. B. bei dem ohnehin
fchwer bedrängten Bankperfonal. Ueberhaupt zielt die Gegnerfchaft vor allem
darauf, in ihren Lohnabbau-Plänen nicht geftört zu werden. Von diefem Lohnabbau

erwarten fie, kurzfichtig wie immer, alles Heil.
Die Entscheidung fcheint darum für unfereins nicht fchwer zu fein. Und

doch ift Sie nicht fo leicht. Denn daß der Initiative arge Fehler anhaften, ift
nicht zu leugnen. Die in meinen Augen fchwerften habe ich fchon das letzte Mal
genannt. Da find die Prämienanleihen, die an die Staatslotterie grenzen, und da
ift vor allem die ungeheuerliche Kompetenz, die der Bundesverfammlung
eingeräumt werden foil, für fünf Jahre das Wirtfchaftsleben der Schweiz zu geftalten
und fich nachher diefe Kompetenz noch einmal für fünf Jahre zuzufprechen. Ich
geftehe, daß das in einigermaßen ftabilen Zeiten für mich genügte, um mich zu
einem entfchiedenen Nein zu veranlaffen. Aber nun fteht die ganze Hochfinanz
und die ganze Reaktion gegen die Initiative; nun wird der Kampf zu einer
Entfcheidung zwifchen den zwei Heeren gemacht. Ein Sieg der vereinigten Reaktionen

wäre eine fehr bedenkliche Sache. Dazu kommt, daß in der Initiative doch
auch wertvolle Dinge liehen. Daß, um nur dies hervorzuheben, die Sorge um eine
„auskömmliche Exiftenz" jedes Volksgenoffen und ferner die Erhaltung eines
genügenden Lohnes und eines „gerechten Preifes" in die Bundesverfassung kommen,

feheint mir (trotz einigen berechtigten Vorbehalten in bezug auf die Regelung

der Preife) eine gute Sache und ein großer Fortfchritt. Was aber die Nachteile

betrifft, die bei einer Annahme der Initiative zu befürchten find, fo darf
wohl gehofft werden, daß fie bei der Ausführung vermieden werden könnten, fo
vor allem die Prämienanleihen und die übertriebene Kompetenz der Bundesverfammlung.

Vielleicht darf man heute nicht mit allzu langen Terminen für den
Beftand der Dinge rechnen und kann man die Initiative mehr als eine Demonflration

für eine beftimmte Orientierung der fchweizerifchen Politik betrachten. Endlich
find manche Einwände ganz unftichhaltig. Wer weiß, wie leicht fidi die Bundeskaffe
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öffnet, wenn das Militär daran pocht, der lacht über die Behauptung, daß wir
das Geld für die Verwirklichung der Pullulate der Initiative nicht aufbrächten.
Wir lachen auch über die Drohung mit dem Ruin unferer Volkswirtfchaft. Wie
oft ift er bei ähnlichen Anläffen Schon angedroht worden. Inzwifchen zahlen die
Aluminiumfabrik Neuhaufen (die ihrer Arbeiterfchaft 9 Prozent am Lohn
abziehen will) 10 Prozent Dividende und die Vereinigten Chemifehen Fabriken
Bafel noch mehr. Und wenn man mit dem Zerfall der Währung kommt,
den man inzwifchen wacker fördert, zum Teil gerade um die Initiative zu Fall
zu bringen, fo geziemt es Sich, daß man fich ein für allemal durch folche Mittel
nicht einfchüchtern läßt.

Auf Grund diefer und ähnlicher Ueberlegungen kann man es, meine ich,
trotz allem verantworten, am 2. Juni durch ein Ja für eine wirklich neue
fchweizerifche Politik zu demonftrieren.

Die Verfolgung der antimilitariftifchen Pfarrer.
Die antimilitariftifchen Pfarrer werden nicht bloß in Zürich oder Bern,

Sondern auch fonft im Lande herum angefochten. Und Sie find mancherorts in
einer viel gefährlicheren Lage als in Zürich, wo Sie, wie die Erfahrung nun ja
wiederholt gezeigt hat, einen Sicheren Rückhalt an der großen Mehrheit der
Gemeindegenoffen befitzen. Auf einem ganz befonders ausgefetzten Poften Stehen
fie aber in Gemeinden, die finanziell oder anderswie von beftimmten Mächten
abhängig find, denen der Antimilitarismus beSonders verhaßt ift. Das ift der
Natur der Sache nach befonders in den Diafporagemeinden der Fall. In zwei
folchen Gemeinden fpielt fich neuerdings ein fchwerer Kampf diefer Art ab. Ich
meine die von Locamo und von Siders im Wallis. Auf Wunfeh der Beteiligten
habe ich bisher in den „Neuen Wegen" nichts davon gefagt. Nun aber meine
ich, hat das Schweigen keinen Sinn mehr und ift die Stunde des Redens
gekommen.

Es handelt Sich vor allem um die Pfarrer Holzer in Locamo (den unfere
Lefer aus einigen Beiträgen für die „Neuen Wege" kennen) und Waldvogel in
Siders. Holzer wird vor allem aus den Kreifen der Hoteliers angefochten,
welche offenbar nicht übel Luft hätten, ihm ein wenig die Schuld am Niedergang
des dortigen Fremdenverkehrs zuzufchreiben. Sie klagen ihn nicht bloß des

Antimilitarismus, fondern auch des Sozialismus an, wahrfcheinlich auch gerade des

Kommunismus. Dabei ift Freund Holzer politifch nie irgendwie hervorgetreten,
hat nie einer Partei angehört und ill auch keine politifche Natur. Nur, daß fein
Herz nicht gerade bei den Mafchinengewehren und großen Geldbeuteln ift und
er, was mit Bedacht gefagt wird, auch nicht gerade zu den Freimaurern gehört.
Aber das genügt ja Schon zu dem Verdacht, daß er „nicht das Wort Gottes
verkündige". Und So tönt es denn befonders feit dem Kampf um die Aufrüftungs-
vorlage, in die eingegriffen zu haben man ihn, mit Unrecht übrigens,
befchuldigt: „Weg mit ihm!"

In feiner Art faft noch fchlimmer ift der Kampf gegen Pfarrer Waldvogel.
Hier geht es, foviel ich weiß, rein um den Antimilitarismus. Und nun muß
man wiffen, daß das Siders benachbarte Chippis, das kirchlieh zu Siders gehört,
einer der Hauptfitze der fchweizerifchen Rüftungsinduftrie ift. Dazu kommt,
daß in dem Schlöffe, von dem Siders dominiert ifl, ein fehr reicher Oberft wohnt.
Von diefen zwei Mächten wird nun Pfarrer Waldvogel in die Mitte genommen.
Die nehmen nun, ähnlich wie in Locarno die Hoteliers und in Zürich die Offiziere

und Unteroffiziere, nebft den von ihnen infpirierten Regierungsräten,
Profefforen und Frontiften, die rechte Auslegung des Wortes Gottes in die Hand.
Daß es in diefen Kreifen auch Leute gibt, die anders gefinnt find, kann diefen
Sachverhalt leider nicht wefentlich ändern. Man geht dabei fo unehrlich und
illegal, fagen wir wieder mit Bedacht: fo unritterlich und feige vor, wie es fich ja
für Verherrlicher des kriegerifchen Heldentums ziemt. Statt den Frontalangriff
zu wagen und die Gemeinde, die doch nicht bloß aus Oberften und Rüftungs-
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intereffenten nebft ihren Untertanen befteht, vor die Frage zu ftellen: „Wollt
ihr euren Pfarrer wegwählen, weil er unbedingt gegen den Krieg und die
Kriegsrüftung ift?" legt man ihr folgende Fragen vor:

i. Ift es Ihnen daran gelegen, daß man Ihre patriotifehen Gefühle in unferer
evangelifchen Gemeinde refpektiert?

2. Sind Sie damit einverftanden, daß man fich der Verbreitung des Antimilitarismus

in Wort und Schrift in unferer Gemeinde widerfetzt?
3. Sind Sie der Anficht, daß Sich unfer Herr Pfarrer jeglicher politifchen

Tätigkeit in- und außerhalb der Kirchgemeinde enthalten foil?

Auf diefe Fragen antwortete felbftverftändlich mancher mit Ja, der dies in
bezug auf jene andere nie tun würde. Aber diefes Ja ift als der Strick gedacht, mit
dem man Waldvogel als Pfarrer von Siders abtun will. Vielleicht rechtfertigen
die Kriegshelden ein folches Vorgehen als „Umgehungstaktik"!

Selbftverftändlich verfucht man gegen folche Pfarrer, die man in allen Tönen
preifen würde, falls fie dem Mafchinengewehr (oder Flugzeug!) und dem großen
Geldbeutel ihren Segen gäben, allerlei Anklagematerial zufammenzubringen,
etwa in dem Stil, wie das jüngft auch jener famofe Hans Vollenweider der „Neuen
Zürcher Zeitung" gegen Pfarrer Kobe gemacht hat. Da ift immer ein Zug
charakteriftifeh, wie ich ja felbft als Pfarrer, Profeffor und fonft reichlich
erfahren habe: Es treten Leute gegen folche Vorkämpfer einer mißliebigen Sache
auf, die Sich nie auch nur die geringfte Mühe gegeben haben, Sie wirklich zu hören,
oder fonft kennen zu lernen. Man tut, als ob fie nie von etwas anderem
redeten oder fchrieben, als von Sozialismus (wenn nicht Kommunismus!) und
Antimilitarismus, ftatt „das Wort Gottes zu predigen". Dabei find es — wie
wieder die Erfahrung zeigt — durchs Band Leute, die nicht nur folche Pfarrer
nicht hören, fondern auch anders gefinnte nicht hören würden — ausgenommen
vielleicht am Bettag — und denen der Gedanke an das Wort Gottes weder den
Jaß noch den Schlaf Stört. Und die find es dann auf einmal, welche Sich des
Wortes Gottes, der richtigen Auslegung des Evangeliums und der Aufgabe der
Kirche annehmen!

Ich mahne zum Auffehen! Man muß wiffen, was vor fich geht. Prote-
ftantifche Kirche — willft du es wirklich dulden, daß vortreffliche, von Chriftus
und vom Reiche Gottes ergriffene Pfarrer von folchen vertrieben werden, denen
doch ganz gewiß alles andere wichtiger ift, als die Sache Chrifti, die Sache
Gottes? Willft du da einwilligen, daß das Bekenntnis zum Mafchinengewehr
und zum großen Geldbeutel an die Stelle des Bekenntniffes zu Chriftus und dem
Reiche Gottes tritt?

Gottes Herrfchaft über das gefamte Leben.
Ich lefe folgende offiziöfe Mitteilung: „Eine ökumenifche Studienkonferenz

fand vom 4. bis 8. Mai in Hemmen (Holland) ftatt. Sie befaßte Sich mit der
Vorbereitung des Hauptthemas der nächften Weltkirchenkonferenz im Jahre 1937:
Volk, Staat, Kirche. Die Konferenz Studierte einige befondere Probleme, die
jenes Hauptthema einfchließt, vor allem den Totalitätsanfprueh des heutigen
Staates. Diefer erfcheint unvereinbar mit dem Totalitätsanfprueh der Kirche, die
Gottes Herrfchaft über das gefamte Leben zu verkünden hat. In der Geltendmachung

der Souveränität Gottes im öffentlichen Leben wird eine Stärkere
Verantwortlichkeit des Chriften auch als Bürger für die Geftaltung des Staates fichtbar.

Die Studienkonferenz vereinigte Vertreter von Kirchen aus England, Frankreich,

Holland, Deutfchland, den fkandinavifchen Ländern, der Tfchechoflowakei,
Rußlands und der Schweiz, die vertreten war durch Pfarrer Peter Barth und
Prof. Adolf Keller; den Vorfitz führte Prof. Dr. Max Huber aus Zürich."

Dazu möchte ich eine befcheidene Frage ftellen: Der „Totalitätsanfprueh der
Kirche" und „Gottes Herrfchaft über das gefamte Leben" — hören Sie auf dem
Exerzier- und Schießplatz der Kaferne auf} Oder find fie etwa nur eine theologifche

Floskel?
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hat und die Art, wie er es berichtet, ift nicht unintereffant und gewiß ift auch nicht
alles falfch gefehen. Trotzdem ift das Buch als Ganzes fo verfehlt, wie der
Angriff auf Blumhardt. Es gibt Leute, die fehen überall Bolfchewismus, Judentum
oder Freimaurertum, Schütz Sieht überalS „Titanismus", „Autonomismus" der
MenSchen, auch wo gar nichts derartiges vorliegt. Es gibt Leute, die reiSen mit
dem Baedeker in der Hand — gewiß eine wenig originale Art; Schütz reift, wie
getagt, mit Barths Dogmatik in der Hand. Das ift gewiß originaler, aber allzu
original. Ich glaube faft, der Baedeker wäre hier doch beffer! L. R.

Benedikt Mani: Die Bundesfinanzpolitik des fchweizerifchen Bauernftandes in der
neueren Zeit. Anton Rudolf, Zürich.
Diefe fehr gediegene und lebendig gefchriebene, fchon vor einiger Zeit

ausgearbeitete und veröffentlichte Differtation ift heute vielleicht noch aktueller
als damals. Sie ill fehr zu empfehlen. L. R.

Worte.
In jeder Niederlage, die für die Sache Gottes erlitten wird, ill der

Keim eines Sieges verborgen.

Die Wahrheit gefangen halten, heißt Gott felbft gefangen halten.

Jede Liebe geht von einer Freude aus.

*
Der Menfch hat nie feinen vollen Wert außer da, wo er fo

vollkommen frei ift, als es die der feinigen entfprechende Freiheit des

Andern erlaubt. Vinet.

Berichtigung. Im Maiheft ift zu Selen: S. 210, Z. 1 v. unten: „ginge" (ftatt
„ging"); S. 253, Z. 16 v. ob. „nur" (ftatt „nun"); S. 262, Z. 3 v. unt. „illoyal"
(ftatt „illegal"); S. 263, Z. 17 v. ob. „Herr" (ftatt „Hans"); S. 263, Z. 20 v. unt.
,fdarin willigen" (ftatt „da einwilligen").

Redaktionelle Bemerkungen.
Meine Entfchuldigung wegen dem zu fehr angefchwollenen Umfang der Rubrik

„Zur Weltlage" ift'wieder von mehreren Lefern mit einem lebhaften Proteft
beantwortet worden. Gerade diefer Teil der „Neuen Wege" dürfe nicht verkürzt
werden! Das foil mich zwar nicht zum Mißbrauch ermuntern, aber mich trollen,
wenn in diefen Zeiten, wo das Politifche fo ftark die Welt beherrfcht, es auch

in den „Neuen Wegen" entfprechend im Vordergrund flehen muß.

Man beachte, daß diesmal die Rubrik „Zur Weltlage" befonders früh
abgefchloffen werden mußte. Es gefchah fchon am 8. Juli. Was feither gefchehen ift,
muß im wesentlichen das Juli-lAuguftheß befchäftigen. Diefes foil Ende Juli
oder anfangs Auguft erfcheinen. Eine Aeußerung zum Verhältnis yon
Freigeldbewegung und religiöfem Sozialismus ift mir leider erft nach Redaktionsfchluß
zugekommen. Sie foil im nächften Heft erfcheinen.

Bitte, werbt beim Semefterwechfel eifrig für die „Neuen Wege"!
unfere Freundin Frau Alice Herz hält, aufs wärmfte empfohlen. Sie werden da-
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